
Möglichkeıt, das se1n, W 4S S1Ce SCIN geworden waren. Nur wenıge OonNnn-
ten emı1grieren, wenıge entkommen, wenıge ıhr künstlerisches Werk
nde tführen. Und VO diesen wenıgen ehrten aum welche ach
Deutschland zurück. Es sınd viele bekannte Namen darunter: Gisele
Freund (1908—2000), Kunstfotografin und Fotohistorikerın: Teofiıla Reich-
Ranıckı (geb 1920 Malerın, Buchillustratorin, Graphikerin; die Malerın-
CN Hedwig Friedländer (Edle VO Malheım,Z945) un: Broncı1a Kol-
ler (1863—-1934) AaUus Galızien. Hedwig Brenner erinnert 1aber auch die
vielen Unbekannten, dıe in der Offentlichkeit nıcht „gab D Dieses Buch,
unterstutzt durch eıne -  (®) 1st eıne wunderschöne Hommage
diese Frauen. Es 6Sı WwW1€e eın Denkmal, W1€e die »StOlpefsteine“, dıe CS 1n vIie-
len Stidten Deutschlands o1bt (Bıldmaterıal 1St abrutbar www.Unı-
konstanz.de/judaica/kuenstlerinnen). Hedwig Brenner hat 1e] Zeıt ıhres
Lebens damıt verbracht, Jjene Frauen erınnern, die keiner mehr
dachte. „Die Geschichte hat ungerechterweıse reı (GGenerationen VO

Künstlerinnen abgeschrieben. hre Biographien gerleten 1in Vergessenheıt,
ıhre Werke wurden zerstort, ıhr Leben AB orößten Teil vernichtet. Wo
blieb die Erinnerung s1e?“ (7) Hıer 1St S1€, 1ın diesen beiıden Bänden.

Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Martha Friedenthal-Haase/Ralt Koerrenz(Martin Buber Bildung,
Menschenbild un Hebräischer Humanısmus. Studıen Judentum un:
Christentum. Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2005 263 Seıiten.

Auft den ersten Blick Mag dieses uch W1e€e viele andere Vortragssamm-
lungen erscheıinen. och WCT MmMIt der Lektüre beginnt, hat bald den Eın-
druck, als ob dıe Beıträge, gehalten anläfßlich des 125 Geburtstags VO

Martın Buber März 2003 der Friedrich-Schiller-Universität JENd;
Buber für eınen kurzen Moment wıeder ME Leben erwecken. In Jena
hatte Buber VO bıs Januar 1924 Vortrage JL Thema Relıigzöse
Wıirklichkeit gehalten. Die utoren dieses Bandes, die sıch ausdrücklich
MmMI1t Bubers Jenaaufenthalt beschäftigen, entdecken darın eınen Brennpunkt
der Themen, die Buber durch die Jahre se1ınes geistigen Wırkens begleitet
haben S1e ftokussieren das, W as Buber ımmer wıeder betonte: habe keıine
Lehre, sondern führe ein Gespräch. So werden diese reıl Tage 1ın Jena
einem Gespräch zwiıischen Buber un den Lesern un damıt erlebbarer
Wıirklichkeit.
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Bubers Gedanken Glaube, Wirklichkeit, Dialog un Begegnung werden
1n ecun Untersuchungen, mıiıt Hıltfe der Themen Erwachsenenbildung,
Relig1onsphilosophıie, Humanısmus, Bıldung un Erzıehung deklinıert,
wobel ımmer wıeder unterstrichen wird, da{fß 6S ıhm die wirkliche Be-
ZCZNUNG, den wahrhaftıigen Dialog geht, da{fß Bıldung un: Erzıehung
nıcht dıe Vermittlung eıner mehr der weniıger abstrakten Lehre ISt, SO11-

ern da{ß CS 1n erster Lıinıe dıe Begegnung 7zwiıischen W E1 der mehreren
authentischen Wesen geht. Di1e Beıträge unterstreichen vielen Stellen,
da{ß Buber lebte, W as 9und da{f{ß ’W as lebte Er 203 1eSs ohl
auch intens1v un unmıttelbar 1n der Begegnung mıt Lernenden, da{ß
ıhm Ernst Sımon, seın Schüler un spaterer Assıstent 1n Franktfurt, eınma|
vorwarf, „da{ß eın Lehrhaus, 1n dem INan CS mıt zufällig zusammengekom-
9 zume1lst remden Menschen tun habe, nıcht der (Irt relıg1öser
Direktheit un: der Eröffnung VO Ich-Du-Beziehungen SC1 (59) Buber
meılinte daraufhın, Sımon habe recht, 1eS „aber LLUT Jense1ts der Liebe“ (40)
SO CS die Authentizität, die Unmittelbarkeıt, die Konsequenz der
Person, die Intensıität 1ın der Begegnung MmMIt Buber, die auch polıtische Kart-
scheidungen beeinftlussen vermochten, VO  a Dag Hammarskj)6öld
un: Davıd Ben-Gurıon.
Zusätzlich den Jenaer Symposıionstexten bringt der Band dıe BSTt-
veröffentlichung des VO Buber betitelten Textes „Erwachsenenbildung“
(1949/1950) Der Text lıest sıch autf dem Hıntergrund heutıiger ınterkultu-
reller Herausforderungen und ach mancher PISA-Studie geheimn1s-
voll aktuell. Auch den Anfang des Buches krönt eın Buberscher Text, Vor-
spruch: Bericht VO  S el Gesprächen“, den selbst 1953 seınem Buch
„Gottesfinsternis. Betrachtung ZUNY Beziehung za”ıschen Religion UN Phi-
losophie“ vorangestellt hatte. Darın erzählt Buber VO 7wel Gesprächen:
Das tührte 19724 mıt Arbeitern in Jena ach eınem seiner Abendvor-
trage, das zweıte MIt dem Philosophen Paul Natorp in Marburg (19253) Es
1St dieser „ Vorspruch“, MmMIt dem Buber in diesem Band das Gespräch mıiıt
dem Leser eröffnet. ıe Intonatıon, die Melodie seıiner Sprache bezaubert
Un macht sinnhafrt deutlich, W AaS Buber faszınıert. So 1STt CS gelungen,
auf Tre1 scheinbar belanglose Tage in Bubers Leben eın unverwechselbares
Licht werten, S1Ee vergegenwärtigen. Am nde bleibt ein leichtes (3e-
fühl VO  z Traurigkeıit, dem Menschen Buber nıcht persönlich begegnet
se1n. Wenn se1ine Gespräche uns och heute stark berühren, W1e€e hätte
uns erst die konkrete Begegnung mıiıt ıhm veräiändern können!

Holger Banse, Hamm/Sıeg
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